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Einleitung

Sedulo curavi, humanas actiones

non ridere, non lugere, neque

detestari, sed intellegere.

Benedictus de Spinoza

Die Aufklärung, das ist für die einen die Voraussetzung für eine ge-

ingende Weltgesellschaft, ohne die es keine Gleichheit der Menschen,

iein selbstbestimmtes Leben und kein freies Selbstdenken des Einzelnen

seben könne. Für die anderen dagegen ist die Aufklärung eine Eigenheit

Jer westlichen Welt und ein Unglück, wenn sie als Voraussetzung für das

Zusammenleben einer globalen Gesellschaft behauptet und durchgesetzt

.i'ird, weil sie die vertrauten Lebenswelten und Vorstellungen entwertet.

Kaum eine andere Epoche und Bewegung ist so umstritten wie sie, und

ias nicht erst heute. 'Was 
die Aufklärung bedeutet, welche Folgen sie hat

:nd vor allem ob sie denn notwendig sei, damit Menschen in Selbst-

.ichtung und Freiheit zusammenleben können, all dies war und ist kon-

:rovers. Aufklärung ist seit dem 18. Jahrhundert das Schibboleth der

\euzeit. An ihr entscheidet sich wesentlich das Verhältnis zur neuzeit-

-ichen \felt. Das auch deshalb, weil Aufklärung ungeachtet unterschied-

.icher Bewertungen als Gegensatz zu dem verstanden wird, was als Garant

.rnd Symbol der vorneuzeitlichen'W'elt verstanden wird, die Religion. An
Jer Anrwort auf die Frage, wie denn Aufklärung und Religion zusammen-

rängen und warum es überhaupt zur Aufklärung gekommen ist, hängt

laher viel: das Verhältnis zu dieser unserer Gegenwart.
tü7enn dieses Buch von einem historisch entfernten Gegenstand, von

ier Geschichte und Literatur der Juden im Deutschland des 17. und

:S. Jahrhunderts, handelt, dann nicht nur deshalb, weil \Wissen um ver-

:angene tVelten schon alleine interessant und faszinierend sein kann. Das

:atürlich auch, wie die folgenden Seiten zeigen werden. Im Kern geht es

:nmer auch um erwas anderes, um den Versuch, an einem historischen

:nd wie ich meine historisch aufschlussreichen Beispiel zu verstehen, wie

.s überhaupt zur Aufklärung aus den Voraussetzungen der religiös be-

':immten \7elt vor der Neuzeit kommen konnte. Eine einfache Frage
'.'. ill dieses Buch daher beantworten: tVie kam es zur Entstehung der jü-



dischen Aufklärungsbewegung, der Haskala? Die Anrwort hat mehr Ge-
ri'icht, als es zunächst scheinen will. Denn die jüdische Aufldärungsbewe-
gung \\'ar der Anfang der Emanzipation der Juden und damit eines
vielfäch als paradigmarisch versrandenen übergangs von einer vorneu-
zeitlichen tvelt der Religion in die uns verrraute, meist als säkular be-
schriebene tü(/elt der Neuzeit. Dieser dramatische übergang ist es, der uns
hier interessieren wird.

Es ist üblich, auf die Anfänge der jüdischen Aufklärung von den Ent-
u'icklungen des 19. und mehr noch den Katastrophen des zo. Jahrhun-
derrs zurückzublicken und von dort aus zu urteilen. Ich gehe hier den
umgekehrten Weg und blicke von den Enrwicklungen des 17. Jahrhun-
derts auf die entstehende Aufklärung der Juden des r8. Jahrhunderts in
der Absicht, durch den Blickwechsel ein gerechteres Bild dieser kleinen
Aufldärung zu zeichnen. Im Fall des Gelingens ist das Buch dann ein
Beitrag zur Geschichte der Säkularisation oder - wenn man so will - zum
Rätsel der Säkularisarion,' weil es klären soll, wie diese Aufklärung mit
der ihr vorausgehenden Religion zusammenhängr.

Gewiss ist die folgende Untersuchung von der Bewunderung für die
deutsch-jüdischen Tiaditionen und der Erinnerung an ihre beispiellose
Verfolgung und Vernichtung zwei Jahrhunderte nach ihrer Entstehung
geprägt. Das Buch urteilt daher immer wieder auch rückblickend und
nicht immer konsequent entlang der historischen Achse der Entstehung.
Bewunderung und Verlust sind nicht unbedingt gute Ratgeber, um über-
zeugend die Linien einer einzigartigen Geschichte nachzuzeichnen. Die
Bewunderung ist es nicht, weil sie die Kritik nicht eben befördert. Und
die Erinnerung an den Verlust der Menschen und ihrer \7elt ist es nicht,
weil die Verbrechen des zo. Jahrhunderts die historischen Konturen der
deutsch-jüdischen Epoche und ihrer Anfänge im r8. Jahrhunderr so ver-
dunkelt haben, dass es einigermaßen schwierig erscheint, ihr Bild gerecht
zeichnen zu wollen. zu nahe liegen alle versuche, das Selbswerständnis
vergangener Zeiten beiseitezusetzen, um allein unser Bedürfnis nach Er-
klärung zu befriedigen. Angesichts dessen wirkt es vielleicht naiv, in
rvenigen Kapiteln erwas Nennenswerres über die Entstehung der Haskala
sagen zu wollen, die am Anfang dieser beispiellosen und so schmerzlichen
Geschichte steht. Und doch ist es wichtig, es zu versuchen. Die hinzuge-
zogenen Ratgeber mögen da ungenügend sein, und ihre Vorteile mögen
sich bescheiden ausnehmen. Aber ich verdanke ihnen vieles, der Bewun-

t Jonarhan Sheehan: Enlightenment, Religion, and the Enigma of Secularization: A
Revie*' Essav In: The American Historical Review to8,4 (zoo3), S. ro6t-rogo.
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:-rung die respekwolle Nähe zu meinem Gegenstand und dem Verlust

:.x Drängen, Zeugnis zu geben. So gehört die Entdeckungsfreude, ge-

:-:Je das Vergessene zeigen zu können, ebenso zu dieser Untersuchung
'.,..ie das Verlangen, einer Epoche Gerechtigkeit widerfahren zu lassen, die
.:n historischen Urteil immer noch übervorteilt wird.

Ein alter Topos sagt, es sei die Aufgabe des Historikers, mit den Toten
:u sprechen. Man müsse nur die Quellen so geduldig lesen, bis man die
\lenschen vergangener Zeiten sprechen hört. Das ist zunächst ein mora-
.:scher Anspruch, mag er methodisch auch wenig reflektiert erscheinen.

Zivilisation an, Zeugnisse anderer Zeiten so lesen zu lernen, dass man
,:ch vorzustellen vermag, was es in Zeiten, die ganz anders als die unseren

..nd, bedeutet, Mensch zu sein. Könnten wir keine Beziehung zu ver-

..rngenen Epochen und ihren Eigentümlichkeiten gewinnen, dann wären
'.'. ir r.erurteilt, in einer eindimensionalen \7elt bloßer Gegenwart zu leben.
'.i-ir 

hätten verlernt, was Respekt ftir die Andersheit der Vergangenheit

::deutet. Mein Buch will letztlich an dem Maßstab dieser gelehrten Tla-
::rion gemessen sein. Für eine Untersuchung, die von längst vergessenen

>:hriftstellern handelt, alte Reiseberichte heranzieht und kaum noch be-

:"r.fl rte Gebete zitiert, volkstümlichen Aberglauben neben philosophische
.-^chandlungen stellt, empfindsame Gedichte und Räuberpistolen ebenso

:-s Quellen akzeptiert wie Bibelübersetzungenr Lebensbeschreibungen

- 
jer Theaterpiecen, für all das klingt eine solche Vorbemerkung zur Mo-

::i der Historiographie vielleicht erwas zu vollmundig. 'Warum 
sie viel-

-icht nicht so unangemessen ist, wie sie dem ersten Eindruck nach er-

.:heint, hat etwas mit dem Thema und vor allem mit der Art und lVeise

,i run, wie dieses Buch Fragen stellt und Antworten zu geben versucht.

.- "rs rvill erläutert sein, und zwar anhand einer Geschichte. W'ir wechseln

::für nach Frankreich in das Jahr 1944.

-\m 16. Juni1944 erschießt die Gestapo auf ihrem Rückzug z4 Kilo-
:reter nördlich von Lyon an der Straße von Tidvoux nach Saint-Didier-
:.-Formans eine Gruppe Gefangener. Unter den r7 Männern, die der
i;sistance angehören, ist der Historiker Marc Bloch, der durch seine

Sucher über die feudale Gesellschaft des Mittelalters und als Mitbegrün-
jer der Historikerschule der ,Annales, bekannt geworden war.'Von seiner
l:ofessur an der Sorbonne vertrieben, lebte er zunächst zurückgezogen

.-iseinem Landsitz Fougöres, bevor er sic6ry43 entschloß, sein Versteck

.:üugeben, um sich der Rdsistance anzuschließen. Im März ry44wurde

: Jerer Burke: Ollene Geschichte. Die Schule der Annales. Berlin r99r.



EI NLEITUNG

er von der Gestapo verhaftet, in Fort de Montluc eingesperrt und dort
gefoltert. Die Gestapo schien gewusst zu haben, dass ihr Gefangener un-

ter dem Decknamen,Narbonne, in Virklichkeit ein angesehener Gelehr-

ter wat Träger des Kreuzes der Ehrenlegion. Blochs Chance, die Verhaf-

tung durch die Gestapo lebend zu überstehen, waren gering. Denn Bloch

war für die Geheimpolizei ein Jude, kein Franzose, wie er sich selbst ver-

stand. Vielleicht ist es Legende, was gleich nach der Befreiung über Blochs

lezte \7orte berichtet wurde, er sei mit dem Ruf 'Vive la Francen in den

Tod gegangen. Aber selbst wenn es nicht so gewesen sein sollte, so ist es

gut erfunden, entspricht es doch ganz Blochs patriotischer Haltung. Uns

mag die Selbswerständlichkeit der Identifikation mit der Nation viel-

leicht befremden. Für Bloch war sie fraglos gültig. In seinem Testament

spirituel von I94r betont Bloch, dass er keine hebräischen Gebete an sei-

nem Grab gesprochen haben möchte, sosehr auch solche Gebete seine

Vorfahren und noch seinen Vater begleitet haben. Nur die'Worte ,Dilexit

veritatemn wünscht er sich auf seinem Grabstein. Und er fügt hinzu:

Allen konfessionellen Formalismen wie auch jeder vorgeblichen rassi-

schen Solidarität fremd, habe ich mich mein Leben lang zuallererst

und ganz einfach als Franzose gefühlt. Mit meinem Vaterland bereits

durch eine lange Familientradition verbunden, von seinem geistigen

Erbe und seiner Geschichte genährt, gar nicht fähig, mir ein anderes

vorzustellen, wo ich unbeschwert atmen könnte - habe ich es sehr ge-

liebt und ihm nach Kräften gedient. Ich hatte nie den Eindruck, dass

mein Jude-Sein meinen Gefühlen im'Wege sei. \fährend zweier Kriege

war es mir nicht vergönnt, für Frankreich zu sterben. Zumindest je-

doch kann ich in aller Aufrichtigkeit bezeugen: Ich sterbe, wie ich ge-

lebt habe, als guter Franzose.l

Kurz bevor Bloch sein Versteck in Fougöres aufgeben sollte, hatte er an

einer Art Bekenntnisschrift als Historiker geschrieben, die postum unter

dem Titel ,Apologie der Geschichte( erschienen ist. Dort verknüpft er die

3 ,Et.a.rge. ä tout formalisme confessionnel comme ä toute solidarit€ prdtendument

raciale - je me suis senti, durant ma vie entiöre, avant tout et trös simplement Fran-

gais. Attach€ ä ma patrie par une tradition lamilial ddjä longue, nourri de son hdri-

tage spirituel et de son histoire, incapable en vdritd d'en concevoir une autre oü je

puisse respirer ä l'aise - je l'ai beaucoup aimde et servie de toutes mes forces. Je n'ai

jamais dprouvd que ma qualit€ de Juif mit ä mes sentiments le moindre obstacle. Au
cours des deux guerres, il ne m'a pas dtd donnd de mourir pour la France. Du moins,

puis-je, en toute sincdritd, me rendre tdmoignage: je meurs, comme j'ai vdcu, en bon

Frangaisu. Testament spirituel de Marc Bloch. Clermont-Ferrand, le r8 mars r94r. In:
Annales d'histoire sociale r (rS+l), S. IVf., S. V
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-\foral des Geschichtsschreibers von heute mit der Geschichte der Juden
am Übergang zur Moderne, genau der Zeit also, der meine Aufmerksam-

iieir in diesem Buch gilt. Bloch beruft sich für seine Arbeit als Historiker
aui drei Ordenspriester des 17. Jahrhunderts, den Jesuitenpater und Be-

Sründer der wissenschaftlichen Hagiographie Daniel van Papebroch, den

Benediktiner und Begründer der DiplomatikJean Mabillon und auf den

Begründer der kritischen Bibelexegese, den Oratorianerpater Richard
Simon. Über ihn merkt Bloch an:

Richard Simon - er nimmt in unserer Gründergeneration einen Platz

an vorderster Stelle ein - hinterließ uns nicht nur bewundernswerte

Vorlesungen über Exegese. Eines Tages verwandte er seinen Scharßinn
auf die Rettung einiger Unschuldigea die aufgrund haltloser Anschul-

digungen wegen eines futualverbrechens verfolgt wurden. Dies ist kein
zufälliges Zusammentreffen. In beiden Fdllen war das Bedürfnis nach

intellektueller Redlichkeit dasselbe. In beiden Fällen wurde es auf die-
selbe'Weise befriedigt. Handeln und Forschen sind ständig auf die Be-

richte anderer angewiesen: deren Richtigkeit zu überprüfen liegt daher

gleichermaßen in beider Interesse.4

\aürlich schreibt Bloch hier als Franzose, der mit Stolz auf das ugroßeu,

das 17. Jahrhundert seiner Nation blickt. Aber er schreibt auch als Ange-
höriger einer durch den Dreyfus-Prozess im Frankreich derJahrhundert-
rvende traumatisierten Generation. Für sie hat es viel bedeutet, die eigene

-\rbeit als Historiker mit den Hinweisen auf die Gründungsfiguren der

historischen Kritik fast dreihundert Jahre zuvor in die Nähe der gerichts-

testen, der forensischen Zeugnisl.<ritik rücken zu können und zu zeigen,

rvie elemenrar die Arbeit der historischen llitik mit der Suche nach der

Gerechtigkeit verknüpft ist. Das war für Bloch mehr als Theorie, hat er

doch selbst bereits Jahre zuvor für das Gerichtswesen seines Landes an der

Verbesserung der quellenkritischen Forensik mitgearbeitet.

Ich habe Blochs Lebensgeschichte deshalb in Erinnerung gerufen, weil

sie uns stellvertretend für viele vergleichbare Bekenntnisse auf ein Pro-

blem aufmerksam macht. \7ie ist es zu erklären, dass eine so starke und
zugleich so reflektierte Identifikation mit dem eigenen Land möglich
rvar, obwohl am Antisemitismus und seiner Gewalt ftir Bloch keinZwei-
fel bestehen konnte. \Vir Heutige würden erwarten, dass sich Bloch in

-1 Marc Bloch: Apologie der Geschichte oder Der Beruf des Historikers. Stuttgart
1974,5. r45 [Apologie pour l'histoire ou Mdtier d'historien. Prdface de Jacques Le

Goff, ddition critique pr6par€e par Etienne Bloch. Paris 1993, S. ry5].
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EINLEITUNC

seinem Versteck mit dem Antisemitismus befasst hätte oder ein Bekennt-

nis zu seiner jüdischen Identität abgelegt hätte. Das aber ist nicht der Fall.

Stattdessen schreibt Bloch an einem Buch über die Moral der Geschichts-

schreibung, das ganz der Universalität kritischer Historiographie ver-

pflichtet ist. Unsere Erwartungshaltung ist offensichtlich von einer an-

deren Moral der Historiographie geleitet, als sie für Bloch und seine

Generation gegolten hat. Dabei genügt es, wenn wir unter Moral nicht
viel mehr verstehen als eine bestimmte Perspektive auf historische Ereig-

nisse und die damit verknüpften'Wertungen. rVir sind gewohnt, unseren

Blick erwa auf das Verhalten der französischen Polizei in diesen Kriegs-

jahren zu lenken, und würden mit Recht feststellen, dass diese vielfach

Bloch nicht als Franzosen, sondern als Juden an die Besatzer ausgeliefert

und damit deportiert hätte. Dennoch identifiziert sich Bloch mit diesem

seinem Land, ihm gelten die letzten \forte. Die Frage ist, wie kommt es,

dass solche starken Identitäten überhaupt entstehen konnten, welches ist

ihre Gründungsgeschichte? Um darauf eine Antwort zu geben, genügt

es nicht, auf den Antisemitismus zu verweisen. Denn trotz der lVider-

stände, die der Emanzipation derJuden entgegengesetzt wurden, kann an

der Aufrichtigkeit der Identifikation mit der jeweils eigenen Nation, ob

Frankreich oder Deutschland, nicht nur bei Bloch kein Zweifel bestehen.

Mir scheint es daher zwingend zu sein, nicht unsere gegenwärtige Per-

spektive auf die deutsch-jüdische Geschichte einzunehmen, sondern von

der Generation Blochs zurückzufragen nach den Entstehungsbedingun-

gen solcher Identitäten.
Noch aus einem zweiten Grund habe ich gerade Marc Bloch ange-

führt. Bloch ist nicht nur ein Beispiel ftir die Intensität, mit der die Bür-

ger, die von außen zu Juden erklärt wurden, an ihrem Land gehangen

haben. Er gibt mit seinem letzten BuchApologie der Geschichte auch einen

Hinweis, wie man ansetzen könnte, wenn man nicht die Geschichte des

Antisemitismus in den Vordergrund der Untersuchung stellen will. Seine

Nennung des Namens Richard Simon spielt auf dessen Verteidigung des

Metzer Juden Raphaöl Ldvi an, der im Jahr 167o des Ritualmords be-

schuldigt und hingerichtet wurde. Durch kritische Prüfung der Zeug-

nisse konnte Simon den Beweis antreten, dass dieses Urteil ohne jede

Rechtsgrundlage war.t Ein solches Vorbild historischer Kritik aus dem

5 fuchard Simon: Factum servant de Rdponse au Livre intituld, Abrdg€ du procös fait
aux Juils de Mets [167o]. In : R. Simon : Bibliothöque critique ou Recüeil de diverses

pieces critiques, dont la plüpart ne sont point imprimdes, ou ne se trouvent que trös-

dif|icilement, publides par Mr. De Sainjoire qui y a ajoutd quelques notes. Bd. r.

Amsterdam: Jean Louis de Lormes r7o8, S. ro9-r3r.
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r-. Jahrhundert musste für einen Historiker wie Bloch vor dem Hinter-
grund der Erfahrung des Dreyfus-Prozesses von besonderem \7ert sein.

Es versprach den Antisemitismus mit den'S?'affen des Gelehrten im Ge-

richrssaal zu schlagen und sich dabei zugleich auf die große Tladition
tianzösischer und europäischer \flissenschaften berufen zu können, ohne

dafür eine eigenständige jüdische Geschichte oder Geschichte des Anti-
semitismus in Anschlag zu bringen. \(enn Bloch die forensische Arbeit
eines Oratorianers des 17. Jahrhunderts mit der Situation der franzö-
sischen Bürger jüdischer Herkunft im zo. Jahrhundert fraglos zusam-

menführen konnte, dann gerade deshalb, weil er sich selbstbewusst mit
seinem Land identifiziert hat, genauer mit der tadition, Texte und
Zeugnisse so genau zu lesen, dass ein um Gerechtigkeit bemühtes Bild
von den Meinungen und Handlungen anderer Menschen und Zeiten
entsteht. Das war für Bloch an kein Jahrhundert, keine Konfession oder

Nation gebunden. Für Bloch war es die einzige Moral, der sich die

Geschichtsschreibung verpflichten sollte. Ihr will sich auch dieses Buch
anschließen und verstehen lernen, wie es trotz aller'W'iderstände zu einer

so starken Identität kommen konnte, die vielleicht in den Schrecken des

ro. Jahrhunderts untergegangen ist, aber auch hier noch bis in den Tod
qetragen hat. Das scheint mir, bei aller'Wichtigkeit der Erforschung des

-\ntisemitismus, vielleicht die schwierigere Frage zu sein. Aber gerade sie

drängt sich auf, wenn man Zeugnisse wie jene von Marc Bloch ernst

nimmt.
So anzusetzen steht nicht außerhalb der Kritik. Im Gegenteil wird man

einwenden, die Identität eines Marc Bloch sei nur eine Selbsttäuschung
gewesen und ein grausamer Irrtum dort, wo es um das deutsch-jüdische

Verhältnis geht. Gerade eine deutsch-jüdische Geschichte müsse zuerst

eine Geschichte des Antisemitismus sein. Der Vorhalt ist wohl von nie-
mandem entschiedener geltend gemacht worden als von Gershom Scho-

lem, dem großen Historiker der Kabbala.6 So einleuchtend sein Einwurf
isr, gerade die deutsch-jüdische Geschichte sei nur ein böserTiaum gewe-

sen, so fehlt eine Erklärung dafür, warum ihn so viele und so unterschied-
liche Menschen geträumt haben. '$ü'ie konnten sie über Generationen
hinweg aus ihm ihren Alltag leben? Man hat in der Forschung länger

schon gesehen, dass Scholems Urteil auf geschichtsphilosophischen Vor-
aussetzungen und mancher expressionistischer Religionsschwärmerei be-

ruhr, die beide uns heute aus verschiedenen Gründen fraglich geworden

i Gershom Scholem: Juden und Deutsche. In: G. Scholem: Judaica z. Frankfurt/M.

ry7o, S. zo-46.
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sind.- 'Wenn dieses Buch den Antisemitismus nicht zum Skopus der

Unrersuchung macht, dann deshalb, weil es eine Antwort dort sucht, wo

die Geschichte des Antisemitismus keine Antwort geben kann.

**

Noch eine andere Perspektive nimmt dieses Buch nicht ein. Es ist in den

lerzten Jahren üblich geworden, von ,jüdischer Kultur, zu sprechen. Die
Sprachkonvention suggeriert ein fest umrissenes Gegenstandsfeld frir die

historische Beschreibung. ,Jüdische Kultur. scheint vorderhand eine his-

torische Entität zu sein, die sich von nicht-jüdischer Kultur unterschei-

den lasse und als überhistorischer Kern quer durch die Jahrhunderte und
Länder läuft, Danach hätten etwa um die'Wende zrtm zo. Jahrhundert
die Berliner, Hamburger oder'$ü'iener Familien jüdischer Herkunft mit
ihren städtischen Mitbürgern weniger gemein als mit den Flüchtlingen

aus den Schtetln Osteuropas. Ihre Rückbindung an eine gesonderte jüdi-
sche Geschichte wäre ihrem Selbswerständnis näher als die Bindungen an

die Nationen, in den sie gelebt haben. Für die Moderne wird man dies

kaum ohne ideologischen Aufwand behaupten können.8 Der Begriff der

Kultur beerbt hier allzu sehr den älteren der'Weltanschauung. Gabriel

fuesser, der Vizepräsident der deutschen Nationalversammlung der Pauls-

kirche und erste jüdische Richter in Deutschland, hatte schon r83z für
sein Land einen charakteristischen Vergleich gewählt, der ausdrücken

sollte, was ihm Deutschland bedeutet hat. Er vergleicht es mit der Luft,
die er zum Atmen braucht: n\Ver mir den Anspruch auf mein deutsches

Vaterland bestreitet, der bestreitet mir das Recht auf meine Gedanken,

meine Gefühle, auf die Sprache, die ich rede, auf die Luft, die ich athme;

darum muß ich mich gegen ihn wehren, wie gegen einen Mördern.e

Die Redeweise von denjüdischen Kultur, gibt also eine nicht un-

problematische Identitätsvermutung vor. Von einer Art Antimythos hat

Ernst H. Gombrich mit Blick auf die ubiquitär gewordene 'Wendung

. Gershom Scholem: Tagebücher nebst Aufsätzen und Entwürfen bis 1923. z. Halb-
band: ryt7-t923. Hg. von Karlfried Gründer u. a. Frankfurt/M. zooo; Moshe Idel:
Rabbinism versus Kabbaiism. On G. Scholemt Phenomenology of Judaism. In:
\lodern Judaism r (t99r),5. z8r-296.

Samuel i\'loyn: German Jewry and the Question of Identity. Historiography and

Theon'. In: Leo Baeck Institute Year Book 4r GSS6), S. z9t3o8.
Gabriel fuesser: Börne und die Juden. Ein Wort der Erwiderung auf die Flugschrifi

des Herrn Dr. Eduard Meyer gegen Börne, 1832. In : G. Riesser: Gesammelte Schrif-
ren. Hq. im Auftrag des Comitd der Riesser-Stiftung von M. Isler Dr., Bd. 4.

Franki-urt1\1. - Leipzig 1868, S. 3o3-328, S. 3zo.
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-::sche Kultur, gesprochen und hinzugesetzt, ,dass der Begriffderjüdi-
..:,-..r Kultur von Hitler und seinen Vor- und Nachläufern erfunden
. ..:Je,,.'o\?enn wir vorsichtig im Gebrauch dieser und ähnlicher Voka-

=.r sind, dann weil dieses Buch keine Exotisierung der Geschichte des

:-:opäischen Judentums betreiben noch jene nachträglich ins Unrecht
,.zen rvill, die im Glauben an die Bildungsidee den \feg der Assimila-
:,rn gewählt haben. Einspruchslose Zurechnung von Individuen unter

=-:e kollektive, überhistorische Identitätsvorgabe ist nicht Sache dieses

::ches und hat zu Recht, wie ich meine, 'S?'iderspruch erfahren.t' Das
,::rßt nicht, es sei für die historische Rekonstruktion ohne Belang, ob

=nand jüdischer Herkunft sei oder nicht. Das ist so wichtig wie andere

laten etwa darüber, ob jemand Frau oder Mann ist, einer Minderheit
:.:qehört oder einer Mehrheit, der Land- oder der Stadtbevölkerung zu-
::zählen ist und was dergleichen Unterscheidungen mehr sind, ohne die
.r::ine historiographische Arbeit auskommt."

Was für den Terminus ,jüdische Kultur, gilt, Iässt sich ähnlich, wenn

=:lch aus anderen Gründen, von einem Begriff der ,deutschen Kultur,
-.der der ,deutschen Geschichte. sagen.'l W'er über das 17. und r8. Jahr-
:.undert in Deutschland schreibt, kann nicht übersehen, dass seine Kö-
:ige französisch gesprochen haben, seine Gelehrten lateinisch und seine

3er'ölkerung Dialekt. Und wer die bibliographischen Verzeichnisse dieses
'ahrhunderts studiert, wird mehr lateinische Schulspiele, mundartliche
Sregreif-Theater oder Bauerntheater und Tausende von italienischen
Opern und französischen Balletten entdecken, als es dem kanonisierten
3lick der kulturprotestantischen Bildungswelt des späten r9. Jahrhun-
jerts genehm sein konnte.'a Die konfessionelle Zersplitterung und die
\ erschiedenheit der Nationen - mit diesem \fort konnte man im 18. Jahr-

: : Ernst H. Gombrich: Jüdische identität und .lüdisches Schicksal. Eine Diskussions-

bemerkung. \Yien 1997, S. y.
:: Amarrya Sen: identity and Violence. The illusion of Destiny. London zoo6.
:: Andreas Wimmer: How (Not) to Think About Ethnicity in Immigrant Societies.

In: Working Paper No. o7-44. Oxford: Centre on Migration, Policy and Sociery

zoo7,

:; Hagen Schulze: Gibt es überhaupt eine deutsche Geschichte? Berlin 1989.

:1 Reinhart Meyer: Bibliographia Dramatica et Dramaticorum. Kommentierte Biblio-
graphie der im ehemaligen deutschen Reichsgebiet gedruckten und gespielten Dra-
men des r8. Jahrhunderts nebst deren Bearbeitungen und Übersetzungen und ihrer
Rezeption bis in die Gegenwart. Abt. I, 3 Bde., Abt. II, 8 Bde. Tübingen ry86-r997;
Libretti in deutschen Bibliotheken. Katalog der gedruckten Texte zu Opern, Ora-
torien, Kantaten, Schuldramen, Balletten und Gelegenheitskompositionen von den
Anfängen bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts. Hg. vom Rdpertoire International des

Sources Musical, Arbeitsgruppe Deutschland. München u. a. r98o.
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hundert noch Frankfurter von Nicht-Frankfurtern oder eben auch Juden
von Christen unterscheiden'5 - taten das Übrige, um auch hier zur Vor-
sicht im Umgang mit dem Begriff der Kultur zu mahnen.

Man sieht schon, die Skepsis gegenüber den Urteilsroutinen im Um-
gang mit der deutsch-jüdischen Geschichte nutzt einen besonderen his-

rorischen Moment in der Erforschung der deutsch-jüdischen Geschichte.

So wie dieses Buch fragt und Anrworten formuliert, ist es alles andere als

ein ZufaIl, dass es erst mehr als ein halbes Jahrhundert nach der Kata-

strophe der Judenvernichtung geschrieben ist. Es ist aus einem beson-

deren historischen Moment erwachsen, einer Schwellensituation in der

Geschichte der Erinnerung an den Holocaust. Die fünfzig Jahre danach

markieren ziemlich genau den Üb.rg"ng rrom kommunikativen zum kul-

turellen Gedächtnis, jene Verschiebung von der lebendigen Erinnerung

derjenigen, die als Opfer, Täter oder Zuschauer die Vernichtung erlebt

haben, hin zu der nachgeborenen Generation, die von der Vernichtung
aus der Mittelbarkeit der Überlieferung weiß.'6 Dass wir an einer solchen

Epochenschwelle zwischen der unmittelbaren Erinnerung und der sozial

und institutionell ausdifferenzierten Erinnerung stehen, lässt sich an den

signifikanten Veränderungen im Umgang mit der Geschichte der Juden
in Deutschland und Europa ablesen. Der Streit um Denkmäler und

Museen ist nur die sichtbare Seite dieses Schwellenmoments. Man kann

das als eine Historisierung der deutsch-jüdischen Geschichte bezeichnen,

bei der das Bedürfnis, Erklärungen für die bedrängenden Erfahrungen zu

finden, zurücktritt und die eingespielten Deutungsmuster in Frage ste-

hen. Nicht was erinnert, sondern wie es erinnert werden soll, steht zur

Disposition. Das ist ein unsicherer Moment, ebenso chancenreich wie

problematisch, weil nun unscharf geworden ist, welche Erinnerung be-

wahrt und wie sie aufgezeichnet werden soll.

**

Bei aller Skepsis gegenüber dem Antimythos der jüdischen Kultur ist dies

zugleich eine Arbeit, die sich als eine kulturhistorische lJntersuchung zur

Haskala versteht. 'Wenn zur Vorsicht im Umgang mit dem Begriff der

Kultur zu mahnen ist, muss es wie ein Selbsmiderspruch aussehen, nun

Reinhart Koselleck u. a.: ,Volk, Nation, Nationaiismus, Masseu. In: Geschichtliche

Grundbegriffe z Gggz), S. r4r-43r, bes. S. zr4[f.

Jan Assmann: Das kulturelle Gedächtnis. Schrift, Erinnerung und politische Iden-

tität in den frühen Hochkulturen. München 1992, S. Iz.
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{:lrum'issenschaft und Kulturgeschichte zu reden. Gemeint ist aber
- -: =:i bestimmter methodischer Zugriff, der hier auszuweisen ist. Auch

: : i:naissance des Begriffs 'Kultur, ist untrennbar von dem gegenwärti-

::., :istorischen Augenblick abhängig. Die Welt ist tatsächlich größer

i:.,.-.rden, und das heißt, in ihr ist es fast selbswerständlich geworden,

---.- iahrtausendelang als unüberwindlich geltende Grenzen zu über-
,-:.:crren, jeden Punkt dieser Erde mit jedem anderen verknüpfen zu
-. rren, sei es durch Reisen, sei es durch Kommunikation. Die Migra-
: -: der Völker und die Verdichtung der Kommunikation haben Aus-

.-,rie angenommen, die täglich die Dynamik moderner Gesellschaften

-..: die Andersheit der Kulturen vor Augen führen. AII das ist bekannt,
:. :r bemerken fast trivial, aber es hat Folgen, die uns interessieren. Schon

:.. ausgehende Frühe Neuzeit hat diese irritierenden Erfahrungen des

. --:tschritts und der Verschiedenheit der Völker mit Hilfe des Kultur-
:=srifTs zu beschreiben versucht.'7 Von seiner Begriffsgeschichte her ge-

,.len, ist Kultur sehr früh eine Reflexionsformel, mit der die Gesell-

,--:l;rften Europas ihre eigene Expansion zu beschreiben versuchen und
:.: selbst hervorgebrachten Irritationen verarbeiten. Insofern ist Kultur
.:r ein anderes'Wort für das Gedächtnis der Gesellschaft. Aber es han-

:=ir sich um ein reflexiv gewendetes Gedächtnis, das darüber entscheidet,

::rch welche Symbolisierungen eine Gesellschaft Vergessen und Erin-
.:rn der durch Modernisierung wachsenden Tiaditionsbestände und der

::-rrch sie erzeugten Erfahrungen zivilisatorischer Verschiedenheiten re-

::rliert.'8 Kultur taugt darum auch nicht als Gegenbegriff zu Natur noch

-r Gesellschaft oder gar zu Zivilisation. Denn die Erweiterung des Er-
:.rhrungshorizontes in historischer und geographischer Hinsicht hat den

3egriff der Kultur früh schon so durchtränkt, dass Verschiedenheit und
:istorisch bedingte Kontingenz der Lebenswelten zu ihm gehören, nicht
ias mit sich selbst Identische.

Seit ihren Anfängen, seit Giambattista Vico und Johann Gotfried
.lerder hat die Kulturwissenschaft eine reiche Zahl methodischer Be-

'chreibungsverfahren ausgebildet, Kulturen historisch und regional ver-

:leichend zu beschreiben. In vielfacher Hinsicht sind diese Überlegungen

:erade in Deutschland durch die Subjekt- und Geschichtsphilosophie des

:9. Jahrhunderts überdeckt worden, so dass Geschichts- und Literatur-

Ernst H. Gombrich: Die Krise der Kulturgeschichte. Gedanken zum Wertproblem
in den Geisteswissenschaften. Stuttgart 1983, S. z8-3r.

Niklas Luhmann: Kultur als historischer Begriff. In: N. Luhmann: Gesellschafts-

struktur und Semantik. Studien zur modernen Gesellschaft. Bd. 4. Frankfurt/M.

ry95' S. 3r-54.
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wissenschaften sogenannte Geisteswissenschaften geworden sind. Und
das, obschon es im 19. und dann auch im zo. Jahrhundert nicht an Ver-
suchen gefehlt hat, ,Kultur, als Gegenbegriff zu,Geist, zu etablieren. Man
dachte daran, das Paradigma ,Kultur, könne die Paradigmen ,Geist, und
,Selbstbewusstsein. beerben. Kultur wäre dann deren Säkularisat.'e ,Die
Kritik der Vernunft wirdn, so bemerkt Ernst Cassirer Anfang der zwan-

ziger Jahre,,zur Kritik der Kulturu.'o Allerdings blieb diese kulturge-

schichtliche Tiadition lange im Schatten politischer Geschichte. Kultur-
und Sittengeschichte waren in Deutschland anders als in den übrigen
nationalen \Tissenschaftstraditionen Europas und Amerikas marginal.

Während dort der abschweifende Blick der Kultur ein je eigenes metho-

disches Gepräge gefunden hat, sei es in Frankreich die Mentalitäten-
geschichte, sei es in England die Social Anthropology oder in Amerika

die Cultural Anthropology, wurde im Deutschland des 19. und frühen

zo. Jahrhunderts die Kulturgeschichte unter der Dominanz nationaler

Aufgaben zu einem Seitenweg der Historiographie ohne gesellschaftliche

Funktion." Und noch nach ry45 stand die historiographische Arbeit so

sehr unter der Vorgabe, an der mentalen Rückkehr Deutschlands in die

westliche'Welt mitarbeiren zu müssen, dass es für Kulturgeschichte kei-
nen Bedarf gab. Erst heute, mit der Globalisierung der lVelt, rückt die

Kulturgeschichte auch in Deutschland in den Vordergrund der Aufmerk-
samkeit.

Man würde die Kulturgeschichte unterschätzen, wenn man in ihr nur
eine Sammelbezeichnung für unterschiedliche historiographische Ver-
fahren sieht wie etwa Mikro-Historie, Alltagsgeschichte oder Historische

Anthropologie." \fas all diesen methodische n Zugängen gemeinsam ist,

kann man als ein verstärktes Interesse an den Lebensumständen, Ge-

fühlen und Ansichten historischer Akteure bezeichnen, eine Hinwen-
dung zu alltäglichen, von den strukturfunktionalistischen Ansätzen der

Geschichtsschreibung wenig beachteten Ausdrucksweisen der Menschen

r9 Uwe C. Steiner: ,Können die Kulturwissenschaften eine neue moralische Funktion
beanspruchen?u Eine Bestandsaufnahme. In: Deutsche Vierteljahrsschrift für Lite-
raturwissenschaft und Geistesgeschichte 7ry (t997), S. 5-38, S. 9.

zo Ernst Cassirer: Philosophie der symbolischen Formen. Teil I: Die Sprache. Darm-
stadt, ro. AufL.,1994 (Nachdruck der z. Aufl. Darmstadrryt;, Erstdruck I9z3-r929),
S. u.

zr Hans Schleier: Deutsche Kulturhistoriker des 19. Jahrhunderts. Über Gegenstand

und Aufgabe der Kulturgeschichte. In: Geschichte und Gesellschalt z1; $99),
S. 7o-98.

zz \Winfried Schulze (Hg.): Sozialgeschichte, Alltagsgeschichte, Mikro-Historie. Eine
Diskussion. Göttingen r994.
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.::_:.1nsener Zeiten. Damit einher geht die Entdeckung der'S?'ichtigkeit

..='rolischer Lebensvorstellungen, kollektiver wie individueller. Die Selbst-

:e*hreibungen der Gesellschaften und ihre nicht allein über politische

--:i ökonomische Ordnungen geregelten Formen des Zusammenlebens
.::ien so neu bewertet; das Handeln in und mit Bedeutungen, nicht die
.::--rkrur historischer Subjekte steht im Mittelpunkt der Untersuchung.
{ '':ur ist hier keine Restkategorie mehr, die übrig bleibt, wenn man

't-:nschaft und Gesellschaft analysiert hat. Die These lautet vielmehr,

:ris es genuin kulturelle Grundlagen der Gesellschaft gibt.2l

Kultur meint alle in einer bestimmten Gesellschaft zu einer bestimm-
-.:: Zeir ablaufenden Bedeutungszuweisungen. Kulturgeschichte kann

:-; dabei eingehaltenen Regeln beschreiben, untersuchen, nach welchen

l.l'.:srern sich Gesellschaften Bedeutung geben, sie verändern und in
::ase stellen. Dabei bleibt die Untersuchung immer selbst eine Inter-
::eration. Eine objektivierende, nicht hermeneutisch verfahrende Be-

-rreibung der Kultur ist zumindest derzeit ein Ding der Unmöglichkeit.
Jes ist kein Nachteil. Denn wir sind schon im Alltag geübt, aus Auße-
:-rngen anderer Schlüsse auf die intendierte Bedeutung zu ziehen. Die
!:.che verkompliziert sich zwar, wenn der situative Kontext von Auße-

:-:ngen wegfällt und Jahrhunderte zu überbrücken sind. Aber die philo-

-xisch-historische Tiadition hat eine ganze Reihe von methodischen
'. ertähren entwickelt, um dieses Problem zu lösen. Nur wird auch noch

.::e methodisch perfekteste lJntersuchung ^rt Kultur immer nur Ver-
:::urungen über Bedeutungen anstellen können, die mehr oder weniger

:.ausibel sind und unterschiedlichen Bewertungen ausgesetzt werden
iönnen. Akzeptiert man den hermeneutischen Zugriff und seine Impli-
*rionen, dann verlieren die tradierten Hierarchien historiographischer
.\ufmerksamkeit ihre zwingende Gültigkeit. Minderheiten und lange ver-

:achlässigte Lebenspraktiken kommen in den Blick. Vor allem: denAuf-
.:ieg des Bürgertums. ist nicht länger die universale Formel für Moder-
:isierung.'4 Gerade das Abseitige, das'W'iderborstige und Marginale wird
:egen die Geschichte der Mächtigen gestellt und hat seine eigene Be-
jeutung. Kleine Geschichte, Ego-Dokumente, Gegenstände der Alltags-

iultur, das Verhältnis von materialer und symbolischer Organisation der

Zeichen, deren sich Kulturen bedienen, sind Stichworte, die für eine Art

Friedrich H. Tenbruck: Die kulturellen Grundlagen der Gesellschaft. Der Fall der

Moderne. Opladen 1989.

Hans-Edwin Friedrich/Fotis Jannidis/Marianne \Tillems (Hg.): Bürgerlichkeit im
r8. Jahrhundert. Tübingen zoo6.
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Ethnologisierung der historischen Arbeit stehen. Ihre Aufgabe ist es, die
Beschreibungen so dichr wie möglich an die Menschen heranzuführen, ja
fast auf ihrer Augenhöhe zu erzählen,2i ohne dabei einer suggestiven

Authentizität zu erliegen.

Es bedarf keiner umständlichen Begründung, warum sich gerade eine
Literaturgeschichte einer Minderheit für Verfahren historischer Kultur-
wissenschaft und ihrer'Wege der Entzifferung symbolischer Sprachen
besonders interessieren muss. \feil diese Arbeit von einer kulturellen
Minderheit handelt, von ihren Lebens- und Ausdrucksformen, Meinun-
gen und Hoffnungen, die nicht im Zentrum der Aufklärungsbewegung
gestanden haben und die doch auf einem komplizierten \Weg zur Ent-
stehung der modernen Gesellschaft mit beigetragen haben, deshalb kann
man sagen, dies sei eine Studie über eine ,kleine Aufklärung,. Kleine
Aufklärung, das heißt, von einer Aufklärung zu sprechen, die an den
Ideen und der Sprache der großen Aufklärung der Mehrheitskultur par-
tizipiert, ohne mit ihr identisch zu sein. Ahnlich hat Franz Kafka in sei-

nem Tagebuch die Prager jüdische Literatur eine ,kleine Literatur< ge,
nannt, die an der ,großen Literaturn, der deutschen, teilnimmt, aber von
einer kleinen Gruppe der Gesellschaft geschrieben und gelesen werde.'6
Das 18. Jahrhundert hätte wohl eher vom \Techseltausch der Kulturen
und Nationen gesprochen und darin das Menschliche seiner Zeit ge-

sehen. Eine Arbeit über die kleine Aufklärung der Haskala zu schreiben
heißt also zu fragen, welche Bilder, Meinungen und Ausdrucksweisen

Juden und Nicht-Juden im 17. und r8. Jahrhunderr genutzr haben, heißt
fragen: \fie nehmen Mehrheiten Minderheiten wahr, wie nehmen diese

sich selbst wahr, welches Bild haben sie von der Mehrheitskultur? In wel-
cher Sprache, mit welchen Bildern und Vergleichen wird der Austausch
der Selbst- und Fremdwahrnehmungen ausgedrückt? \Welcher Kanäle
und Medien bedient man sich, um diesen Tausch in Gang zu halten? So

zu fragen liegt dem Literaturhistoriker vielleicht näher als dem Historiker
der Gesellschaft.

Allerdings läuft eine in dieser \Weise konzipierte Rekonstruktion der
Geschichte Gefahr, im Kitsch des Kulturalismus aufzugehen. Damit ist

.iener Substantialismus der Kultur gemeint, dem jede Kultur gleich nah
zu Gott ist. Für ihn gibt es weder eine Neuzeit noch eigentlich eine Mo-
dernisierung, noch erwas, was den Namen Fortschritt verdienen könnte.

Ute Daniel: Kompendium Kulturgeschichte. Theorien, Praxis, Schlüsselwörter.
Frankfurt/M. zoor.
Franz Kafka: Tagebücher rgro-r923 [r9rr]. FrankfurtlM. ryt4, S. r5r-r54.
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.- ..... dan-rit andeuten, dass man sich mit der neuen Kulturgeschichte

. - . i..i-re von Problemen einhandelt.'zT Ihr gewichtigstes Problem dürfte

- : -':::denz zur Reifizierung der Kultur sein, erwa in der Fassung des

- :.:-.'.rhos von der jüdischen Kultur. Kultur ist da ein nicht zu be-
-..::--i-s Sinnganzes, nach dessen Genese nicht geforscht werden kann,

: ::;ht die prozessualen Ursachen für seine Entstehung, sondern das

. : ..:;ilise \Wirkungsgeflecht im Mittelpunkt derAufmerksamkeit steht.'8

. : L-nrersuchungsgegenstand wird dafür kleinräumig abgezirkelt, so

: , ., i;mographische Enrwicklungen oder soziale Ungleichheiten, makro-
. :..rnrische Zusammenhänge oder politische Macht- und Herrschafts-

. ..:.iite unbeachtet bleiben. Kultur gerät dann in einen Gegensatz zu

.,...schaft und Kulturwissenschaft in Gegenstellung zur Gesellschafts-

-:,::-:chte.re Von dort aus ist es nicht mehr weit, den gerade in Deutsch-

..: unsinr-rigen Gegensatz von Kultur und Zivilisation zu wiederholen

--: ien )warmen( Blick der Kulturgeschichte gegen den 'kalten, Blick

-: )ozialgeschichte auszuspielen. Das auch deshalb, weil der Begriff der

'.-.::r die Integrationsleistung stärker macht als die gesellschaftlichen

'. :-.:likte und daher zu einer Harmonisierung, wenn nicht zu einer

--::..-risie rung de r Geschichte neigt.ro Nichts wäre aber fataler, als gerade

- . Geschichte derJuden in Deutschland zu ästhetisieren, wenn nicht zu

- ::sieren. Die Binnendifferenzierungen sind es gerade, die unser Inter-
: .,: .ruisich ziehen müssen. Ethnologisierung der Geschichte kann daher
- ::: heißen, man müsse eine Hermeneutik des Fremden favorisieren,

:er die Juden des 18. Jahrhunderts ebenso interessant sind wie die
*i.,rnenkämpfe auf Bali. Wenn man herausfiltern will, was für die Her-

--.:ildung der Neuzeit und damit auch zum Verständnis der deutsch-

-::schen Geschichte relevant ist und welche struktureilen Differenzen

:.::i zu beachten sind, dann kommt man um eine Theorie der Moderne
- .::t herum.

Geu'iss sind wir heute aus angebbaren Gründen vorsichtiger mit jeder

-::phase der Moderne und der Propagierung der westeuropäischen Ent-

- - -ovce Appleby/Lynn Hunt/Margaret Jacob: Telling the Tiuth About History. New
'rork London t994, S. z4tff.

-' l'homas Mergel: Kulturgeschichte - die neue ,große Erzählungu? \(/issenssozio-

.ogische Bemerkungen zur Konzeptualisierung sozialer 'lüirklichkeit in der Ge-

.;hichtswissenschaft. In: 'Wolfgang Haldrwig/Hans-Ulrich Wehler (Hg.): Kultur-

:eschichte heute. Göttingen t996, S. 4t-77.
:. L'te Daniel: ,Kulturu und,Gesellschaftu. Überlegungen zum Gegenstandsbereich

jer Sozialgeschichte. In: Geschichte und Gesellschaft 19 G9%), S. 6S-gg.
, , iJans-Ulrich tVehler: Die Herausforderung der Kulturgeschichte. München 1998,

S. r4zfL
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wicklung als eines allein gültigen 'Sü.egs der Gesellschaft. Auch hat die
neue Kulturgeschichte überzeugend zeigen können, was alles nicht in
den Blick einer primär sozialwissenschaftlich ausgerichteten Geschichts-
schreibung gekommen ist. Dennoch, auch eine kulturwissenschaftliche
Erweiterung der Sozial- und Gesellschaftsgeschichte der Literatur, der wir
uns mit dieser Arbeit anschließen wollen, braucht eine Theorie der Mo-
derne, die auf einsehbare'Weise regelt, wie die historische Rekonstruktion
vorgeht.3r Dort aber, wo von der Theorie der Moderne die Rede ist, ist
meist auch die Rede von Begriffen wie lGisis oder Säkularisation, Rario-
nalisierung oder Disziplinierung nicht weit. Das scheint mir wenig über-
zeugend zu sein, weil hier aufkaum verhohlene \7eise geschichtsphiloso-
phische Präsuppositionen und ihre kulturphilosophischen Überlastungen
im Spiel sind, nicht aber eine produktive Zusammenführung von Kultur-
geschichte und Theorie der Moderne unternommen wird, wie es meine
Aufgabe hier sein soll.

**x

Um diese Fehlschlüsse zu vermeiden, sind vier methodische Überlegun-
gen für diese Untersuchung leitend, die ich kurz vorstellen möchte. Sie

betreffen einmal Überlegungen, was im Folgenden unrer Neuzeit ver-
standen werden soll, zum Zweiten wie man das Verhältnis von Mehrheit
und Minderheit theoretisch fasst, dann die Vorstellung, wie Neues in der
Geschichte entsteht, und schließlich viertens das Verständnis von Litera-
turgeschichtsschreibung. Für Ersteres orientiert sich diese Schrift an der
Theorie funktional ausdifferenzierter Systeme, wie sie vor allem von
Niklas Luhmann ausgearbeitet wurde.r2 Die zentrale Idee dieses ver-
gleichsweise abstrakten Modells ist die, dass moderne Gesellschaften we-
der primär auf gemeinsamen \Terworstellungen basieren noch aus so-
zialen Klassen bestehen. Sie beruhen vielmehr auf in sich geschlossenen

Funktionseinheiten wie etwa \üTirtschaft, Politik, aber auch Religion, Bil-
dung oder Kunst. Diese haben eine je eigene Logik, mit der sie arbeiten,
die daher auch nicht von einer aufeine andere Einheit übertragen werden
kann. Keine kann das Primat gegenüber den anderen beanspruchen. Mo-
derne heißt dann, dass es in ihr keine ausschlaggebende Rolle mehr spielt,

3r Thomas Mergel: Geht es weiterhin voran? Die Modernisierungstheorie auf dem
'Weg 

zu einer Theorie der Moderne. In: T. Mergel/Thomas .Welskopp (Hg.): Ge-
schichte zwischen Kultur und Gesellschaft. Beiträge zur Theoriedebatte. München

ry97, S. zo3-232.

3z Niklas Luhmann: Die Gesellschaft der Gesellschaft. Frankfurt/M. 1997.
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*-ie noch in frühneuzeitlichen Gesellschaften, welcher Herkunft, Kon-

::.sion oder Geschlecht jemand ist. Idealtypisch partizipiert jeder un-

;ihängig von seiner Herkunft an verschiedenen Systemen, aber immer

::ach den dort jeweils geltenden Regeln' Verhaltensweisen, die in der
'i{-irrschaft üblich sind, stoßen im Bereich von Religion auf Ablehnung

::rd umgekehft. Mit einem anderen, vielleicht etwas mißverständlichen
'i{ ort könnte man diesen Prozess der Modernisierung auch als Verbür-

::rlichung. beschreiben, wenn man darunter eben nicht die Entstehung

::nes neuen Standes, sondern das Prinzip funktionaler Ausdifferenzie-

:ing versteht. Um Missverständnisse zu vermeiden, werden wir im Fol-

::nden stattdessen von Vergesellschaftung reden.

-\us dem Theorieentwurf Niklas Luhmanns übernehme ich auch noch

=iaen anderen Begriff, den der strukturellen Kopplung' Ich gehe davon

:.:rs. dass in der Frühen Neuzeit die Juden noch eine Minderheit waren

::rd erst im Laufe des 19. Jahrhundens Teil des deutschen Bürgertums

*-rlrden und damit aufhörten, eine Minderheit zu sein. Eine Minderheit

ilrn nun kaum anders, als mit der sie einschließenden Mehrheit vielfach

'envoben zu sein, auch wenn sie durch äußere und innere Regularien

:rd Institutionen separiert lebt. Entwicklungen in der Mehrheitskultur

:'eiben daher nicht ohne Effekt auf die Minderheit. Aber die Regeln,

:rch denen die Minderheit die Veränderungen in ihrer Umwelt auf-

:immt, sind jeweils die ihr eigenen' Ihren strukturellen Besonderheiten

--.: daher Rechnung zu tragen. Nicht um tEinfluss. geht es noch darum,

::ne geschlossene jüdische Tiadition isoliert zu untersuchen, sondern

Jrum, die Regeln aufzuzeigen, nach denen Mehrheit und Minderheit

-::re Bedeutungszuweisungen aushandeln.

Die Umstellungen, die zu der uns vertrauten modernen'$7elt geführt

-:aben, werden uns im'Weiteren immer wieder beschäftigen, geht doch

i:ese Untersuchung bis zu jenem historischen Moment zurück, als noch

:::klar war, welche Richtung die Entwicklung der jüdischen Minderheit

-: der Neuzeit nehmen sollte. Historische Enrwicklungen zu beschreiben

:'edeutet darum immer auch, eine Vorstellung von dem zu haben, wie

:istorisch Neues entsteht. Man hat sich zur Erklärung gerne auf eine

"lndersame, 
der Geschichte selbst inhärente Bewegungskraft berufen,

si sie positiv als Fortschritt oder negativ als Macht aufgefasst. Das ist

,-.:ute wenig glaubwürdig. 'Wenn man aber den Ursprungsmythen der

Geschichtsschreibung ebenso misstraur wie ihren teleologischen Verspre-

::ungen, wird man nach anderen als geschichtsphilosophischen Kon-

:.pten suchen müssen. Einen Vorschlag, das Problem anzugehen, bietet

::e Er.olutionstheorie. Danach entsteht Neues unvoraussagbar aus dem

L)
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Zusammenwirken von Variation und Selektion, man kann auch in einer

älteren Sprache sagen: emergent. Historische Formationen erzeugen be-

ständig Lösungsvarianten für die jeweils gegenwärtigen Probleme, nicht
aber ftür zukünftige, und das einfach deshalb, weil über Zukunft nur
Vermutungen, aber keine Gewissheit zu erreichen ist. Die einzelnen Be-

standteile der Lösungen und die ihnen spezifischen Verknüpfungen kön-
nen über längere Zeir in verschiedenen Speichermedien wie Thaditionen,
Büchern oder Bildern erhalten bleiben, während die ursprünglichen Pro-

blemkontexte bereits obsolet geworden sind. Eine im Laufe der Zeit
veränderte Gesellschaft wfilt dann aus den überkommenen Lösungs-

varianten diejenigen aus, die unter den neuen Bedingungen relevant er-

scheinen, meist indem sie einzelne Bestandteile aus dem Kontext heraus-

löst und neu kombiniert, so dass damit wiederum eigene Lösungsansätze

enrwickelt werden, die dann der gleichen'Wechselwirkung unterliegen.
Das ist insofern vereinfacht, als hier außer Acht bleibt, wie eine Gesell-

schaft den Rückgriff auf bereits traditionsgesättigte Lösungen prämiert
oder verwirft. Gerade das 18. Jahrhundert vollzieht einen Paradigmen-

wechsel und wird Neuheit als einen Selbsrwert entdecken. Für uns genügt
es hier zunächst, wenn wir sehen, dass Lösungsansätze in einem von ihnen

ursprünglich nicht anvisierten Kontext Bedeutung gewinnen können. Man
kann in frömmster apologetischer Absicht die Konsequenzen gegneri-

scher Argumentation vorwegzunehmen versuchen und dabei Argumente

entwickeln, die dann unter veränderten Bedingungen als Atheismus er-

scheinen.rl Die Entdeckung der jüdischen Minderheitenkultur seit dem
r5. Jahrhundert zielt nicht auf eine Emanzipation der Juden vier Jahr-
hunderte später. Sie hat aber dafür wesentliche Argumente bereitgestellt,

die unter den gänzlich anderen Bedingungen des r9. Jahrhunderts Rele-

vanz erhalten sollten. Weder kann das r9. Jahrhundert rückwirkend be-

stimmen, welche Argumente und Lösungen die ihr vorangehenden Jahr-
hunderte enrwickeln, noch können diese festlegen, was zukünftig mit
ihren Vorstellungen und Entwürfen getan wird. Gerade was zu der einen

Zeft als bloßes Randphänomen erscheint, kann später zu zentralen, viel-
fach kopierten Lösungen beitragen. So entsteht in der Ideengeschichte

der Eindruck, Ideen könnten Zeiten untertunnelnla oder vernachlässigte

Ärgumentationszusammenhänge könnten sich unerwartet zu einer rdritten

{lan Charles Kors : Atheism in France, 165o-1729. Bd. I : The Orthodox Sources of
DisbelieL Princeton r99o.

'ohn G. .{. Pocock: Die andere Bürgergesellschaft. Zu Dialektik von Tugend und
{o::uptior.r. Frankfurt/M. - New York ryy, S. ry7ff .



. --:i: '' im Prozess der Neuzeit enrwickeln. Verzichtet man auf ein teleo-
,: i::-s \trständnis von Geschichte und auf das immer noch domi-

--,-:= Geschichtsschema von Aufgang und Niedergang, dann ist auch
::: >:::it hinfällig, ob denn die jüdische Aufklärung, die Haskala, die
. -...;.:l:. irir die Modernisierung des deutschen Judentums war oder de-
-,- J..ige. rvie es auf der einen Seite ihr vielleicht bedeutendster Histo-
' .-.: ,lacob Katz behauptet hat, auf der anderen sein Opponent Asriel
'.: - .:äar.r6 Die Modellierung impliziert vielmehr eine Kritik an der sä-

' - - --sarionsrheoretischen Vorstellung, wonach die alte religiös bestimmte
-..: i.urch eine areligiöse abgelöst worden sei. Ich werde zu zeigen ver-

-:---=:'i. dass dies eine empirieresistente These ist.l7
l'::se Untersuchung strebt also eine Verbindung kulturhistorischer

- - : :esellschaftsgeschichtlicher Methoden an. Ihr Thema sind die histo-
- {--.:n Prozesse der Sinnbildung einer kulturellen Minderheit im Kon-
, ,, - je r allgemeinen modernen Vergesellschaftung im Übe.g".rg vom 17.

-: . rS. Jahrhundert. Ihre Aufmerksamkeit gilt jener Literatur, in der
' ::.;ire und Bilder der Selbst- und Fremdwahrnehmung ausgetauscht

-::-n. Das sind gelehrte Texte ebenso wie populäre, hochliterarische
:: .:.lso wie Tagesliteratur. In ihnen sind kollektive und individuelle An-
: :: jngen der \felt sedimentiert und in symbolischer Form ausgedrückt,
: -:iiche wie unglückliche, besondere wie alltägliche Erfahrungen. \Vie

- . :innbildungen haben auch diese eine Geschichte, und es wäre daher
; - .-ntäch, das Verhältnis von sedimenrierrer \Telterfahrung und sym-
-, ...cher tansformation als eindeutige Referenz zu begreifen, so als
. :.:re der Historiker an den überlieferten Texten die vergangenen tVelten

. ,.:.lch ablesen. Aufgabe einer Literaturgeschichte ist vielmehr die mög-
:.-.ji genaue Rekonstruktion dessen, wie es ein Text überhaupt leisten

.--r. \/elt zur Darstellung zu bringen, und welche sozialhistorischen

' lchard H. Popkin: The Third Force in Seventeenth-Century Thought. Leiden

--:cobKatz:taditionandCrisis.JewishSocieryattheEndoftheMiddleAges.New
':ork 

1993 fhebr. 1958] undJacob Katz: Out of the Ghetto. The Social Background
:,iJervish Emancipation. r77o-t87o. New York 1978, versus Asriel Schochat: Der
-rsprung der jüdischen Aufklärung in Deutschland. Frankfurt/M. - New York
::oo fhebr. 196o]; Heinz Mosche Graupe: Die Entstehung des modernen Juden-
:un.rs. Geistesgeschichte der deutschen Jrden 165o-r942. Hamburg r969.

- iriedrich Wi Graf: ,Dechristianisierungr. Zur Problemgeschichte eines kulturpoli-
:ischen Topos. In: Hartmut Lehmann (Hg.): S?ikularisierung, Dechristianisierung,
R.echristianisierung im neuzeitlichen Europa. Bilanz und Perspektiven der For-
schung. Göttingen1997,S.3z-66; Olaf Blaschke: Das 19. Jahrhundert: Ein Zweites
Konlessionelles Zeiralter? In: Geschichte und Gesellschaft z6; (zooo), S. l8-ZS.
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und kulturgeschichtlichen Prozesse des \Techseltausches literarischer
Imaginationen und Normen es sind, die den kommunikativen Umgang
mit Literatur geregelt haben. Dabei muss eine Literaturgeschichte einer
Minderheit norwendig die Kultur der Mehrheit mitlesen. Erst sie bietet
dem Literaturhistoriker der Minderheit die Möglichkeir der Differenzie-
rung bedeutungslimitierender Kontexte. Unser besonderes Interesse rich-
tet sich daher auf jene Ränder der literarischen Kommunikation, an de-
nen Mehrheits- und Minderheitenkultur ineinander übergehen. Zu
vermuten ist, dass gerade an diesen Übergängen soziale Prozesse und lite-
rarische Sinnbildungen so signifikant verklammert sind, dass besser ver-
stehbar wird, wie literarische Sinnbildungen funktionieren. 'S7ir werden
sehen, dass im r8. Jahrhundert das Schöne und das Poetische eine genaue

Funktion im Denken auch der entstehenden Haskala haben und damir
zugleich eine im Prozess der allgemeinen kulturellen Vergesellschaftung.
Insofern soll es uns auch um die im engeren Sinn schöne Literatur gehen.

Dass für dieses Buch sehr disparates Material aufzusuchen war undZufall
und Phantasie manchmal größere Hilfen waren, als es die kritische Phi-
lologie sein konnte, will ich nicht verschweigen. So heterogen ist auch die
Forschungsliteratur, aus der ich viel gelernr habe, ohne das immer im
Detail belegen zu können. Zu beginnen ist mit den großen Arbeiten zur
Aufklärungsepoche aus den zwanziger und dreißiger Jahren von Franz
Borkenau, Ernst Cassirer, Bernhard Groethuysen und Paul Hazard,38 ih-
ren ideen- und sozialgeschichtlichen Nachfolgern in Deurschland, Eng-
land oder den Vereinigten Staaten, von denen unverändert zu lernen ist,
dass Aufklärung alles andere denn mit dürrer Rationalität gleichzusetzen
ist und dass libertine tVeltmänner und kluge Jesuiten genauso zu ihr ge-
hören wie lesende Bauern oder gewitzte Philosophen.le Längst sind auch
die Masse der Pamphletschreiber und Abschreiber, der Drucker und
Buchhändler ein selbswerständlicher Gegenstand der Forschung gewor-

l8 Franz Borkenau: Der Übergang vom leudalen zum bürgerlichen Veltbild. Studien
zur Geschichte der Philosophie der Manufakturperiode. Paris 1934 (Darmstadt
I9-r)l Ernst Cassirer: Die Philosophie der Aufklärung. Tübingen r93z (Hamburg
I.798); Bernhard Groethuysen: Die Entstehung der bürgerlichen \ü/elt- und Lebens-

Jie Krisis des europäischen Geistes. La Crise de la Conscience Europdene 168o-
:-:<. .{us dem Französischen von Harriet Wegener. Hamburg 1939 fParis 1935].

,, i:-. Porter: Kleine Geschichte derAufklärung. Berlin r99r.
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::n.+o und es ist keineswegs abwegig zu fragen, wie religiös denn die
l^ut-klärung eigentlich war oder welche Rolle hermetische oder esote-

::-she taditionen in ihr gespielt haben.a' \7enn hier also die Vielstim-
:::lgkeit der Aufklärung zu \7ort kommen wird und gerade widersprüch-

-:he Verläufe des 17. und 18. Jahrhunderts mit Aufmerksamkeit verfolgt
'.:rden, dann ist das diesen Forschungsarbeiten gedankt. Aufklärung, das

.;: :in wenn auch zentraler Moment in einem sehr viel größeren und sehr

.,=- langsamer verlaufenden Modernisierungsprozess, als es ihre symbo-

-<:re Überbewertung im Laufe ihrer \Tirkungsgeschichte nahelegt.

\arürlich hat diese Arbeit auch eminent von der langen Tiadition der

--- -.i-.rla-Forschung gelernt. Genaugenommen setzte diese Forschung be-
-:'---. in der Zeit der Spätaufklärung ein, man denke nur an Bücher wie
::. a die von Johann Christian von Aretin, Isaak Euchel oder Isaak Mar-

'-. iosr.+z Erst das historische Denken des 19. Jahrhunderts hat daraus

:: .:i n-srematische und methodisch geschulte Aufgabenstellung gemacht.
:.:s der Verein für Cultur und \Tissenschaft der Juden, seit r8r9, was

-;:rarias Frankel, Abraham Geiger, Salomon L. Steinheim, Moritz
:,:.-rschneider oder Leopold Zunz erarbeitet haben, zfilt noch heute

-:-,::r die großen Leistungen der deutschen historiographischen Thadition

::: ;9. Jahrhunderts. Aber die deutschen Universitäten wollten davon
-,::r r-iel wissen und haben diesen Leistungen die akademische Anerken-
- -:s versagt. So musste sich die Forschung durch Zeitschriften und
::-'-.e Gesamtdarstellungen ein Publikum außerhalb der Universitäten

-::-en. Gerade dadurch aber haben Zeitschriften wie die Monatsschrifi
--' Geschichte und Wissenschnfi dn Judentums$ oder Heinrich Graetz'

i..bert Darnton: Literaten im Untergrund. Lesen, Schreiben und Publizieren im
.::revolutionären Frankreich. München -'Wien 1985; Darrin M. McMahon: The
.-.runter-Enlightenment and the Low-Life of Literature in Pre-Revolutionary France.

-:-: Past and Present r59 ft998),5.77-nz.
\lonika Neugebauer-IVölk (Hg.): Aufklärung und Esoterik. Hamburg 1999.

-.:ali Euchel: Die Lebensgeschichte unseres Lehrers, des'Weisen Moses Mendels-
i:rn [hebr.]. Berlin: Orientalische Buchdruckerey 1788. Üb..r.ttt von Reuven

" 
lichael und mit einer Nachschrift wiederabgedruckt in: Moses Mendelssohn : Ge-

':nmelte Schriften. Jubiläumsausgabe. Bd. z3: Dokumente II. Die frühen Mendels-
r,in-Biographien. Bearbeitet von Michael Albrecht, Stuttgart-Bad Cannstatt r998,

>. rcz-263; Johann Christian vonAretin: Geschichte derJuden in Baiern. Landshut:
l:ilipp Krüll r8o3; Isaak Markus Josc: Geschichte der Israeliten seit der Zeit der

l.{accabäer bis aufunsereTage, nach den Quellen bearbeitet. Bd. r-9. Berlin r8zo-
: r :S. Bd. ro,r-3: Neuere Geschichte der Israeliten von r8r5 bis 1843. Berlin ß461 47.
luido Kisch: Jüdisch-historische Zeitschriften in deutscher Sprache ft97]. In:
.-. Kisch: Forschungen zur Rechts-, \Wirtschafts- und Sozialgeschichte der Juden.
i:imaringen 1979, S. 36t-364.
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große Ge:c/:icltrc derJuden uon den ähesten Zeiten bis auf die Gegenwart das
Bild der,'\fendelssohnschen Zeituaa nachhaltig bestimmt.

Äb r9_i3 u'urde diese Tiadition systematisch zersrörr. Aus der \ü/issen-

schafi des Judentums wurden die sogenannten ,Forschungen zur Juden-
fiaqe,,.+i r94z wurde die letzte noch arbeitende jüdische Gelehrtenanstalt,
die Hochschule für \ü/issenschaft des Judentums, geschlossen und ihre
letzten Lehrer wie Leo Baeck nach Theresienstadt deportiert. Jacob Katz,
dem rvir wie kaum einem Zweiten Einsichten in die Geschichte der
Haskala verdanken, hat seine Arbeit, die er in den zwanziger Jahren noch
bei Karl Mannheim in Frankfurt begonnen harre, erst an der Hebräischen
Universirät in Jerusalem fortsetzen können.a6 Mit ihm und vielen seiner
zrvangsweise emigrierten Kollegen verschwand die .Wissenschaft des Ju-
dentums aus Deutschland und fand ihren Ort an den Universitäten Isra-
els und Amerikas. Selma Sterns Buch über die Hofiuden war einmal in
Deutsch angefangen worden. Erschienen ist es rgyo auf Englisch.aT Dass
damit auch die Erforschung der Haskala hinter die Untersuchungen zur
Geschichte des Antisemitismus zurücktrat und die Verbindungslinien
von Aufklärung, Haskala und Judenverfolgung zum ersten Mal sichtbar
gemacht wurden, lag nahe. Arthur Hertzbergs Studie über die Franzö,
sische Aufklärung ist dafür exemplarisch.+8 Aber auch diese Auffassung
wurde in den letzten Jahren ein Stück weit revidiert und die Haskala aus
der Isolierung in den Konrext der Aufklärung zurückgeholt.ae Aus dem

- wie immer man es bewerret - epochalen Ereignis der Mendelssohntchen

44 Heinrich Graez: Geschichte der Juden von den ältesten Zeiten bis aufdie Gegen-
wart. Bd. l: Geschichte der Juden vom Beginn der Mendelssohnschen Zeit (r75o)
bis in die neueste Zeit (rS48). z. verm. und verb. Aufl., Leipzigtgoo fNeudruck
Berlin 19961.

45 Forschungen zur Judenfrage. Bd. r: sitzungsberichte der Ersten Arbeitstagung der
Forschungsabteilung Judenfrage des Reichsinstituts für Geschichte d., ne'.,..,
Deutschlands vom 19. bis zr. November ry36.Hambwgry37.

46 Jacob Katz: W'ith my own Eyes. The Autobiography of an Historian. Aus dem
Hebräischen übersetzt von Ann Brenner und Zipora Brody. Hanover - London
r99t.

47 Selma Stern: Der Ho$ude im Zeiraker des Absolutismus. Ein Beitrag zur europä-
ischen Geschichte im 17. und 18. Jahrhundert. Aus dem Englischen übertragin,
kommentiert und herausgegeben von Marina Sassenberg. Tübingen zoor [Th"
Court Jew. Philadelphia r95ol.

48 Arthur Hertzberg: The French Enlightenmenr and the Jews. The Origins of Mod-
ern Anti-Semitism. New York rqqo hq68l; Allan Arkush: Moses Mendelssohn and
the Enlightenment. Albany r994.

49 Tiude Maurer: Die Enmicklung der jüdischen Minderheit in Deutschland (r7go-
r9;3). Neuere Forschungen und offene Fragen. Tübing en r99z; Jonathan M. Hess :

Forum: Jewish Questions. In: Eighteenth-Century Studies 3z,r (1998), S. 83-rro.
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i:-.rr1in ist ein sehr viel langsamerer, unsicherer und komplexerer
- :r! Jer modernen Vergesellschaftung geworden.to Nicht mehr die

-- --:--rtionsproblematik allein, sondern die Sozialgeschichte einer Min-
: : -. --: am Beginn der Moderne rückt in den Mittelpunkt der Aufmerk-
.--:,.-:l:." Der nicht minder problematische Begriff der Identität löst den
:: :=anzipation ab.t' Die Historisierung des Themenfeldes hat, wie
--, \fichael A. Meyer, Steven Lowenstein und David Sorkin, Jacob. 

-:-.' und Shulamit Volkov gelehrt haben,tr den Blick freigemacht auf
: -: j:rs iremd gewordene Epoche. Ihre Rekonstruktion ist mühevoller

- - : :isleich spannender geworden. Dieses Interesse ist längst nicht mehr
' -: ,'.ein auf die Eliten fokussiert, sondern schaut auch den vielen meisr

--:..iannten Lesern der aufklärerischen Bücher über die Schulter.
':--:erilich ist auch 'Bildung, nicht mehr dte Matbesis uniuersalis des

: :,::.hen Judentums.t+

***

-,-, '.:nveise auf die Forschungsgeschichte zur Haskala auch deshalb, weil
:-:: ior ihrem Hintergrund deutlich werden kann, wo meine Arbeit die

- . -.:n der bisherigen Forschung weiterzieht, aber auch wo sie die metho-
: :-ien und theoretischen Vorgaben anders setzt und zu dezidiert an-
:.:.n Ergebnissen kommt. Ich will keineswegs Originalität für einzelne
::: ,\ussagen beanspruchen, außer vielleicht für die falschen. Ihren Nut-
,::. har diese Arbeit eher in der Rekombination von Beobachrungen

- .: Überlegungen, die verschiedenen Forschungstraditionen enrnom-
-.:: sind, und in der zugleich modernisierungstheorerischen wie kultur-

.',e nschaftlichen Perspektive ihrer Auswahl. Die Arbeit ist in drei Kapi-
-:. :egliedert und verfolgt die Genese der Haskala aus den Konfliktlagen

jimuel 'Werses: Haskala und Sabbatianismus. Die Geschichte eines Ringens
iebr.]. Jerusalem 1988; Dominique Bourel: Moses Mendelssohn. Begründer des

rodernen Judentums. Eine Biographie. Z;irich zooT; Shmuel Feiner: Haskala --idische Aufklärung. Geschichte einer kulturellen Revolution. Hildesheim zooT
hebr. r9951.

\lordechai Breuer/Michael Graetz-: Deutsch-jüdische Geschichte in der Neuzeit.
3d. r: Tiadition und Aufklärung 16oo-178o. München 1996; Christoph Schulte:
Die jüdische Aufklärung. München zooz.
Erlatar Friesel: The German-Jewish Encounter as a Historica.l Problem. A Re-

--onsideration. In: Leo Baeck Year Book 4 ft996), S. 264-275.
Shulamit Volkov (Hg.): Deutsche Juden und die Moderne. München 1994.

Sreven Lowenstein: The Mechanics of Change. Essays in the Social History of Ger-
man Jewry. Atlanta/Georgia r992.
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des konfessionellen Zeitalters bis zur kulturellen Vergesellschaftung im
Zeiralter der Aufklärung und Empfindsamkeit. Eine besondere Gliede-
:unq iür die deutsch-jüdische Geschichte zu behaupten, das will diese
.l,rbeit bewusst nicht.tt

Das erste Kapitel zeichnet die Entdeckungsgeschichte des Judentums
im Kontext der Neuordnung des damaligen'Wissens durch die Historia
literaria nach. Dabei kommt es mir darauf an, dass sichtbar wird, wie sich
die Urteilsrourinen, mit denen die Mehrheitskultur das Judentum über-
schrieben hat, unter den Bedingungen des konfessionellen Zeitalters auf-
zulösen beginnen und neue an ihre Stelle treten. Die Grenze zwischen
Mehrheits- und Minderheitenkultur beginnt sich schon vor der Früh-
aufklärung zu verschieben. \7as das Judentum war, was es in den Augen
der Mehrheit sein sollte, all das veränderte sich, ohne dass diese Verän-
derungen schon einem emphatischen Projekt Aufklärung zugeschrieben
werden könnten.

Das zweite Kapitel ist der Konfessionalisierung des Judentums ge-
widmet. Das ist eine vielleicht ketzerische überschrift. Denn gemeinhin
wird davon ausgegangen, dass das Judentum geradezu geschichtslos in
seiner weitgehend mittelalterlichen Verfassung verharrte und erst durch
Entwicklungen um sich herum ein modernes Gepräge angenommen
habe. Die Konfessionsproblematik habe es nicht berührt. Das Judentum
sei eben 'Tiadition,, der die Dynamik der Moderne von außen aufge-
drängt worden sei. Dem will ich widersprechen. Das, was mehrheidich
von der Forschung als 'Tiadition, bezeichnet wird, ist ein spezifisch früh-
neuzeitliches Judentum, das mit tadition gerade nicht gleichzuserzen isr.
Unter den Bedingungen der Konfessionalisierung entstanden Ortho-
doxie, aber auch dissidente Separationen, die uns in ihrer ganzen W'ider-
sprüchlichkeit interessieren müssen. Denn nur dann, wenn wir die Anti-
nomien dieses Zeitalters auch im Judentum aufzeigen können, srarr es

von der allgemeinen Enrwicklung abzukoppeln,56 nur dann versrehen
wir, warum im Judentum des 18. Jahrhunderts die Haskala entstehen
konnte. Das jedenfalls will ich zeigen.

Das Ziel isr also, die Genese der Haskala bis in ihre fremden Voraus,
setzungen zurückzuverfolgen und dabei Parallelen zur Genese der nicht-

55 Michael A. Meyer: V4rere Does the Modern Period of Jewish History Begin? In:
Judaism z4] G97), S. 329-y8.

56 Vinlried Schulze: Konfessionalisierung als Paradigma zur Erlorschung des konfes-
sionellen ZeitaJters. In: Burkhard Dietz/Stefan Ehrenpreis (Hg.): Drei Konfessio-
nen in einer Region. Beiträge zur Geschichte der Konlessionalisierung im Herzog-
tum Berg vom 16. bis zum r8. Jahrhundert. Köln 1999, S. r5-3o.
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---.:hen Aufldärung aufzusuchen.tT Das steht wiederum in der Tiadi
' .:- Paul Hazards, der als einer der Ersten gesehen hat, dass man den

- :<:gang zur Moderne genauer begreifen kann, wenn man die Rückseite
::: .\ut-lilärung mit sieht.!8 Ich glaube, ersr dann erkennt man, wie das

--,:::örr Neue der Aufklärung und mit ihr das der kleinen Aufklärung
::: Haskala entstehen konnte. ,Fremd, umschreibt hier eine \7elr, die der
: . :lirung des 19. Jahrhunderts als bloße ,Verwilderungn5e erschien. In
: :.<r \\'elr hat es nicht verwundert, wenn Rabbiner die Jungfräulichkeit
.1::ie ns verteidigten oder wenn jemand die These außtellte, die Indianer
--:::rikas seien die Nachfahren der zehn verlorenen Stämme Israels. Es
-.-: durchaus Sinn, darüber zu streiten, welches der wahre Messias sei,

: nngland das neue Israel oder ob nicht der Untergang der spanischen
----=ada der Beginn eines tausendjährigen Reiches sei. Menschen haben

-::. Jes Giaubens willen ihre angesrammten Sicherheiten aufgegeben und
..: mal geheim, mal provokativ offen zur verfolgten Minderheit kon-
:-:ert. ,Judenzern hat man sie genannt.6o Kurz, es war eine Zeit, in der

' - - noch selbswerständlich im Zenrrum der Physik auch eines Isaac
'..-..ron stand. Die Parallelbeschreibung der christlichen wie der jüdi-
.---..n '$7elt im Übergang zur Moderne zeigt, dass es spezifische Konflikt-
,:=n des konfessionellen Zeitalters sind, die einen Problemdruck er-

-:jEen, der dann eine ganz andere Lösung akzeptabel werden lässt.

Jas ist dann schon das Thema des dritten Kapitels. Aus den gelehrten
.-*'cbinern werden weltläufige Philosophen, aus den undisziplinierten
'rlrrrfiguren des Stegreißpiels wird der feste Figurentypus des edlen
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. -:::. .:. j.er neuen Gattung des Romans.6' Die für uns so widersprüch-
.:,. '.-..:-:.tiqe Welt des konfessionellen Zeitalters löst sich langsam auf,

=::: :.:' auieine tü7eise, die damals irritierend neu war. Ich nenne das mit
J:.;::::ir Tenbruck die kulturelle Vergesellschaftung der jüdischen Kul-
:-: -.:i möchte zeigen, wie diese kulturelle Vergesellschaftung Probleme

.,.:. ;:: erst das vorausgegangene konfessionelle Zeitalter geschaffen hat.
l=. Beeriff der kulturellen Vergesellschaftung scheint mir die Spezifik
:-:'.. \brgangs sehr viel genauer zu erfassen als die etablierten Begriffe
.r*sr milarion, odenAkkulturation(. Die kulturelle Vergesellschaftung hat
::- geradezu unmögliche Aufgabe, in einer noch weitgehend konfes-

':onell und ständestaatlich bestimmten \Welt die jüdische Minderheit in
Begrif-fen und Ideen zu rechtfertigen, die genau genommen eine Auf-
kläruns des Judentums gar nicht vorsieht. Aufklärung ist immer Auf-
kiärung des Menschen, nicht des Juden, Protestanten oder Katholiken.

Ietzt haben sich die Lebensläufe der Menschen signifikant verändert,

auch unter der jüdischen Minderheit. Und das fiel den Zeitgenossen auf,
dass es nun jüdische Spione gab oder Juden, die die Passion Christi
musikalisch zur Aufführung brachten. Die Art und 'Weise, sich auszu-

drücken, die Umwelt wahrzunehmen oder sich zu kleiden, war nicht
mehr die hergebrachte. Literatur zeigt hier nicht nur den tVandel an, sie

verändert zugleich das, was Judentum ist. Literatur wird selbst zentraler

Teil der Aufklärungsbewegung. Sie wird empfindsam und beginnt zur
Vergesellschaftung beizutragen. Die Teilhabe an der bürgerlichen Litera-
tur wird zum Ausweis der Zugehörigkeit zu dieser gänzlich neuen Gesell-
schaft und ihren Ausdrucksformen. In diesem Zusammenhang ist das

unerhörte Ereignis des Auftretens Moses Mendelssohns zu verstehen.
So untersucht dieses Buch die Genese der Haskala aus ihren Anfängen

im konfessionellen Zeitalter und analysiert die Rolle der kulturellen Ver-
gesellschaftung durch Aufklärung und Empfindsamkeit. Sein Fokus ist
der historische Moment des Übergangs von der konfessionellen zur kul-
turellen Vergesellschaftung, und gezeigr wird dies anhand des Funktions-
wandels der Literatur und ihrer Symbolik, dies noch in dem weiten Sinn
von Literatur, der nicht nur die schöne meint. Historisch umfasst das

Buch die Zeit von der \Wiederzulassung der Juden im 17. Jahrhundert
bis zum Moment ihrer Politisierung im letzten Drittel des r8. Jahrhun-
derts, geographisch vor allem das Alte Reich und in Ansätzen die Beson-
derheiten der Enrwicklung in Preußen. Natürlich hätte diese Schrift die

6r Gunnar Och: Imago judaica. Juden und Judentum im Spiegel der deutschen Lite-
ratur r75o-r8rz. 'Würzburg r995.
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rsiss glanzvollere Epoche desJudentums im Holland des 17. und frühen

d- Jahrhunderts zur Vorlage nehmen können, an der gemessen sich die

\-orgeschichte der Haskala wie ein Niedergang ausnehmen muss.6'Aber

cr isr die Absicht der Untersuchung, die Moderne dort aufzusuchen, wo

ric als Moderne noch nicht zu erkennen war, die Aufllärung dort, wo sie

aos fremd geworden ist.'Wenn ich mir daher einen Leser für dieses Buch
rorstelle, dann jemanden, der erkunden will, was die nicht sehr große

uod längst verschwundene'Welt der Haskala mit unserer modernen'\(/'elt

al mn hat, und der dafür im Kopf auf Entdeckungsreise geht. Es wäre

niirt das geringste Lob für dieses Buch, wenn es diesem Leser dann so

rüiene, als wäre dieses Buch im alten Sinne des'Wortes eine Rettung der

Fleskala.
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